
Besprechungen
bekommen 7—  > iındem sıch zunächst ıhre alles rdische Ma{iß sprengenden
un etztlich unta{ißbaren ınneren Dımensionen vergegenwärtigt. Sıe iSst* eıne mMenNns

lich-göttliche Einrichtung (L28 f ıne irdiısch-überirdische Größe (42Z9 un: eine
geschichtlich-eschatologische Erscheinung (1 Dann werden DOSItLV die für
Kirche wesentlichen theologischen Aussagen untersucht: die Kırche als olk Gottes
S  9 äls Bau 1m Heıiligen Gelst -  9 als Leib Christı 6—  9 o1  ıhr
Verhältnis Z Welt —  > ıhr Verhältnis ZU eich Gottes 5—  5 das
sıch als Gottesherrschaft ın un: durch die Kirche verwirklichen soll, W 1e der ert.
in seiınem eingangs erwähnten Werk ausführlicher gyeze1igt hat. Mıt Recht betont C
da{fß ıcht die Kıirche, sondern das eich CGottes das letzte 1e] des göttlichen Heıils-
planes un die vollkommene Gestalt des Heils für die 1: Welt iSt. uch 1er
ließen sich manche Wiıederholungen nıcht vermeıden, die Z.U) Teil wohl dadurch
bedingt sind, dafß dieser Abschnitt ursprünglıch, W1e eingangs schon DESaAST wurde, als
selbständige Abhandlung veröftentlicht wurde.

Im Rahmen diıeser Besprechung aßt sich die Fülle der Gedanken und Anregungen
dieses gründliıch gearbeiteten Werkes nıcht erschöptfend wiedergeben. Man kann
darum 1U „Nımm und lies!“ Als eıne umtassende biblische Theologie der
Kırche 1St in seıiner sorgfältig abgewogenen Art ftür Exegeten un: Dogmatiker
gleich bedeutsam und wırd zweıtellos für die Bearbeitung des Schemas ber die
Kirche auf dem Zweıten Vatikanischen Konzıil Zzuie 1enste IU  5

B. BriınkmannS.

Küng, ELa ns, Strukturen der Kırche (Quaestiones disputatae, 1172) 80 (356 S
Freiburg-Basel-Wien 1962 Herder.
Dıie Arbeit ragt, w1e der erf£. selbst 1m Orwort schreibt, „nıcht den anspruchs-

vollen Tıtel ‚Dıie Struktur der Kirche‘ sS1e wiıll nıcht eine umfassende Beschreibung
des Wesens der katholischen Kirche geben. S1ie behandelt ‚Strukturen der Kirche‘ s1e
111 eine gezielte Beschreibung VO  e bestimmten Wesenszügen der katholischen Kirche
geben. Sie will 1ın die Struktur, ın das lebendige Gefüge der Kırche hineinleuchten,

zentrale Ordnungselemente un Ordnungszusammenhänge wıeder HC ENT-
decken“ ©)) TIrotzdem scheint alles darauf hinauszulaufen, da{fß 1LLUTr einNe Struktur der
Kırche 4aNls ıcht UBItt. allerdings eine wesentliıche Struktur, nämli:ch die konziliare,
und daß damıt eine Ekklesiologie des Konzıils geboten wırd

Die Überschriften der einzelnen Kapıtel können davon überzeugen: Eıne Theo-
logie des ökumenischen Konzıils? 1—1 )a Dıie Kıirche als ökumenisches Konzıl Aus

göttlicher Berufung (19—24); Das ökumenische Konzıil 4US menschlicher Berufung
als Repräsentatıion des ökumenischen Konzıils AaUus yöttlicher Berufung (25—35);
Glaubwürdige der unglaubwürdige Repräsentatıon? (36—74); Kirche, Konzıl und
Laien (75—104); Konzıil un kirchliche AÄmter E  > Das DPetrusamt 1n Kirche
un: Konzil —-  9 Was heißt untehlbar?eLeider tehlt eın Sachreg1-
sSter N einmal eın Personenregıster 1St vorhanden), den reichen Inhalt
schließen. Es se]len deshalb och einıge Teilabschnitte VO  - größerer Bedeutung hervor-
ehoben Die Laıien 1n der Konziliengeschichte (77—92); Die apostolische Sukzession
9Der Konfliktsfall zwıschen Papst und Kırche —  9 Dıie ekklesio-
logische Bedeutung des Konzils VO  ; Konstanz —__  9 Dıie Konstanzer Dekrete
ıIn der ekklesiologischen Tradition —2

Dıie Vorzüge des Werkes liegen ften Zutage. Eın ungeheuer großes Materi1a]l ISt
ZUusaMMENgeELragECN, uch solches, das iıcht leicht ZADTE Verfügung steht, Aaus der (5e=
chichte der Kiırche und der Konzilien, AaUS der Dogmatik un Kanonistik, A4US den
Schriften der Retormatoren un des NEUCTEN Protestantısmus. In der Verarbeıitung
gefällt besonders, daß der erf immer wıeder sowohl den dogmatischen als auch
den Streng historischen Belangen gerecht werden sucht. Ganz ausgezeichnet 1st
die Darstellung der „apostolischen Sukzession“ &—  9 wobei iın geschickter
Weıse die hıer für die evangelische Theologie entstehenden Schwierigkeiten mıte1ın-
bezogen werden. Dagegen löst diıe Übertragung des ursprünglıch soziologischen Sub-
sidiaritätsprinzips auf das ekklesiologisch bestimmende Verhältnis des Papstesden Bischöfen vielleicht noch nıcht alle Probleme des Konfliktsfalles, dürfte sıch 1N-
des doch als eiıne rauchbare Arbeitshypothese erweısen. Schliefßlich möchten WI1Ir
selbst den einen Umstand pOSItLV werten, da{ß der ert uch heikle und

261



Besprechungen
striıttene Fragen heranzugehen WagtT, U1l wen1gstens ıhrer Klärung und ZUr
Vorbereitung der endgültigen ntwort beizusteuern.

Anderseıts sind ein1ıge Mängel ebensowenig übersehen. lıebt C® offenbar,durch überspitzte Formulierungen eine mehr konservatıv eingestellte Theologie ZU)
Wiıderspruch reizen. FEın einzıges Beıispiel, das keines Kommentars bedarf, INAaS
genügen 2Um für die heutige Sıtuation och konkreter anzudeuten, W as mMit
diesem Handeln 1MmM Lichte des Evangelıums gemeınt un: ıcht gemeınt ISt, drei (rechtwillkürlich ausgewählte) Beıispiele. Es ISt möglich, bei eıner Erneuerung der Messe

Außfßerlichkeiten flicken der 1st. möglich, auf das Abendmahl Christi und
be1 dem (still die Wand geflüsterten) Kanon autf das Wort siıch besinnen:
‚Sooft ıhr dieses Brot ßr VO dorther den Mut haben, der Kırche das
eintach aufgebaute un: unmittelbar verständliche Eucharistiegebet MIt dem AUt VOCOI-
kündeten Gedächtnis des Abendmahles schenken. Es 1St möglıch, dıe Brevier-
retorm mit ÜAhnlichen sekundären Mafßnahmen, W 1e WIr 1es öfters erlebten, C1I-

ledigen (Rubrikenreform Reform des Priestergebetes) der 1St möglich,siıch be1 dieser Gelegenheit auf das Wort des Herrn besinnen: ‚Wenn ihr betet,plappert nıcht W1€e die Heiden VO dorther den Mut eıner grundlegendenRetorm haben, die verzichtet auf die Persolvierung eınes estimmten Gebets-
un die dem Seelsorgepriester eine bestimmte tägliche Gebetszeit, eın MSeignetes Gebetbuch 1n der Muttersprache SOWI1e die tortlaufende Lesung der

Heiligen Schrift schenkt Es 1St möglıch, be] der Reform des Kirchenrechts LLUTr die
Paragraphen vermehren, vermındern der verändern der 1sSt mMÖßg-lich, sich auf das anklagende Herrenwort besinnen: ‚Sıe binden schwere Bürden
und legen S1e uf die Schultern der Menschen: S1€E selbst ber wollen S1e ıcht MI1t dem
Fıinger bewegen‘ (Mt 23 4), VO  a dorther den Mut aben, iın der Kırche Gottes
ein Mınımum Vorschriften un eın Maxımum Freiheit für Bischöfe, Prıiester
un Laıen) gewährleisten“ (70

auch VÖO reın sachlichen Standpunkt A4US ware  an mancherlei beanstanden.
Nıcht jedes Einzelurteil 1St exakt un zuverlässig begründet. Wenn für die 1N-
haltliche Sutfizienz der Heiligen Schrift neben Geiselmann eine lange Reihe VO
1NEUECTEN katholischen Vertretern, hne Andeutung der oft weıtgehenden Difterenzen,
zıtlert wırd und die Opposıtion 1Ur miıt AF Lennerz und Bäiumer (T Wort
kommt (65, Anm 20); könnte der Eindruck leicht 1n die Irre führen. Dıie anderswo
(189 ausgesprochene Vermutung, selbst das Weihesakrament lasse einen wirk-

Empftang - lı0) voto“ Z scheitert doch unweigerlıch der Tatsache, daß eın
SacC  um ın VOTIO ıcht den character vermittelt, der gerade für die Weıtergabe
der Weihevollmachten erforderlich ISt. Unbewiesen scheint u1ls auch die olgendeBehauptung: „Nıcht 1Ur fehlen in der vatiıkanıschen Erklärung Ausdrücke, die die
Kirche als ‚fortlebenden Christus‘ UuUSW. bezeichnen: die Konzilsmehrheit hat eher
eXZESSIV ach der anderen Se1ite hıin abgelehnt, iın der Beschreibung der
Kirche VÖO Begriff ‚Leib risti‘ auszugehen“ (3Z25) enn die relatıv wenigen t1ım-
INCN, die sıch ach den Konzilsakten 1n diesem Sınne geiußert haben, machen noch
keine „Konzilsmehrheit“ ZUS,

Dıie schwersten Bedenken haben WIr die Inter retatıon der Konstanzer
Dekrete anzumelden. Es se1 indes zugegeben, da{fß sıch ier ıne azußerst VCI-
wickelte Problematik andelt, die bislang noch nıcht dogmatisch un: historisch be-
friedigend aufgelöst worden ISt. Der VO!]  } eingeschlagene Weg geht dahin, auch
hne päpstlıche Approbation die Rechtsgültigkeit der genannten Beschlüsse aufrecht-
zuerhalten, diese ber deuten, dafß die Ort klar verkündete Oberhoheit des
Konzıils ber den Papst auf den Konfliktsfall eingeschränkt werden mUusse, wWenll
Äresie dgl die sententia declaratoria durch das Konzil ezüglı der Absetzungdes Papstes nötıg machen sollte. Das würde dem Vatıcanum nıiıcht widersprechenauch mıt der Auffassung der Kanonisten vereinbar se1n. ber VO!]  5 eiıner der-
artıgen Einschränkung 1sSt. 1n den Konstanzer Dekreten nır ends die ede vgl die
Texte bei Mansı 590) Vielmehr wırd ganz. offen undıg eine umfassende
Superiorität des Konzıils iıntendiert, mındestens eine so.  e die diesem ermöglicht,kraft der unmittelbar VO Christus erhaltenen Gewalt auch eiınen rechtmäfßigen Papst
ZU) Gehorsam zwıngen un: ıh abzusetzen: enn auftf eben diese Weıse 1Stdas Konzıil VO: Konstanz praktisch VOT':  ZE. bringt für seıne Ansıcht den
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überraschenden un einıgermaßen befremdenden Grund „Die (traditionell verstian-
EHE) Legitimität Martıiıns un aller tolgenden Päapste bıs auf den heutigen Taghängt der Legıitimität des Konstanzer Konzıils un se1ines Vertahrens 1n der Papst-frage“ (246); un! noch einmal: uf Grund dieser Dekrete wurde der NeuUuUe Papstgewählt, dessen Legitimität einerseılts VO:  - der Legıitimität Jjener Dekrete abhängtun: anderseits nach der gewöhnlichen Auffassung wıederum Voraussetzung 1St für
die Legıitimität der Päpste iın den etzten ftünthundert Jahren“ S0 moögen die
Kanonisten damals gedacht aben, un führt 1n diesem Sınne die Worte des Kar-
dinallegaten Cesarın1 gegenüber dem neugewählten Papst Eugen ber
heute wırd INnNan ohl einer abweichenden Konstruktion den Vorzug veben. Danach
haben die Konstanzer Dekrete, talls sS1e ungültig se1n sollten, 1Ur die Wirkung, die
Jegıtıme Absetzung des rechtmäßigen Papstes un! die legıtime Einsetzung des recht-
mäfßigen Nachfolgers, Martıns \n verhindern; letzterer wurde Iso S Papstinfolge der Resignatıon seınes Vorgängers; „legitimiert“ durch die De-tacto-An-
erkennung der Gesamtkirche. Keineswegs kann INan ber die Legitimität der spaterenPapstwahlen In den etzten fünfhundert Jahren“ VO der Legitimität der Onstan-
7Dn Beschlüsse abhängig machen. hıer eine Verwechslung der quasıi-physischenSukzession der Bıschöfe mi1t der Juridischen Sukzession der Papste vorliegt?Endlich ordert noch die Stellungnahme des ert. der Bedeutung der polemischgehaltenen Definitionen die Kritik heraus. Wır hören: „Eıne polemisch definierte
Wahrheitsaussage 1St in Gefahr, sıch als bloße Verneinung eines Irrtums verstehen.
SO ber vernachlässigt sS1e notwendig den echten Wahrheitskern des Irrtums. Dann
ber 1STt diese Wahrheitsaussage eine halbe Wahrheit: W as S1e auUSSAagT, 1St richtig; Was
s1e verschweigt, 1St auch richtig. Eıne solche Wahrheitsaussage trifft, VO' Sprechendenher gesehen, den Irrtum, VO Angesprochenen her den Wahrheitskern. Für den Spre-chenden erscheint S1Ce mıiıt echt als wahr, für den Betrofftenen ıcht hne
Grund als talsch. Kurz, weıl eiıne halbe Wahrheit auch ein halber Irrtum seiın
kann, versteht Inan sich nıcht: er halt seiner Wahrheit fest, jeder sieht den
Irrtum eim Anderen: währenddem die Wahrheit des Einen die des Anderen ein-
chließt, schlie(ßt jeder den Anderen auf Grund eınes Wahrheitsmangels AUS  “ (354Damıt scheint nıcht 1Ur der Wert der polemischen Definitionen herabgesetzt, sondernauch eın Verstoß die Logiık begangen se1n. Wıe jede menschliche Wahrheits-
AdusSSasec, sSe1 sS1e Nnun DOSIt1V der negatıv, bringt auch die Definition die Wahrheit
ZU) Ausdruck, und W as s1e verschweigt, gehört nıcht iıhrem Inhalt. Freilich MU!:
S1e recht interpretiert werden nach der Sprache der Zeıt), un! allein darin annn INa  a}

zustiımmen, daß die polemische Definition eher dem Mißverständnis des Gegners
AauSgeSETZt iSt, weıl dieser zuvıel 1n S1e hineinlegt.Unser Gesamturteil ber die Arbeit VO  - soll ber gerecht Jleiben Es mu{fß dieSchwierigkeit des Stoftes berücksichtigen un: die mannıgfachen Anregungen
NEUEN nsätze anerkennen, darf ındes auch nıcht den Mangel Ausgeglichenheitübersehen, der sıch ZU Schaden der Sache auswirken kann. Beumer Si J

e ] Jo Dıie Heilige Schrıft UN: die Tradition (Quaestionesdisputatae, 18) S (287 S Freiburg-Basel-Wien L9GZ Herder. 18.80Ö
unbestrittene un unbestreitbare Verdienst, das Tradıtionsproblem in der

NEUeEren katholischen Theologie wıeder In Flufß gebracht aben, ebührt nıemand
anders als G., dem Altmeister auf dem Forschungsgebiet der Tübinger Schule Darum

egrüßen WIr CS, dafß nunmehr die Ergebnisse seiner Arbeit zusammentassend dar-bietet, kaum wesentlich verändert, ber doch in abgeklärter Form, die zudem dieKontroversen der etzten Jahre einbezieht.
Der umfangreıiche Stoff wırd ıcht in systematischer Anordnung vorgelegt, auchN: ın der VO der Dogmengeschichte geforderten,(Schriftlehre,

obschon deren HauptpartienPatristik, Scholastik, Kontroverstheologie) säamtlich VerteLen sind ImMiıttelpunkt steht vielmehr die Definition des Konzils VO!] Trient: rıtter Abschnitt,Dıie Kontroverse ber das Verhältnis der Heiligen Schrift den nichtgeschriebenenÜberlieferungen nach dem Konzıil VO Trient (91—107), un: dieses Thema wırd ZUIu noch einmal aufgenommen: Elfter Abschnitt, Die Heıilige Schrift un die nıcht-geschriebenen Tradıtionen auf dem Konzıl VO TIrıent —_ Dıie anderen Ab-schnitte gruppieren sich 1ın etwa den gewählten Mittelpunkt. Zur Einführung
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